
Ausprägen einer der sozialistischen Ethik und Moral 
entsprechenden Berufsauffassung und die Förde­
rung der Fähigkeit aller staatlichen Leiter, eine le­
bendige politische Arbeit zu entwickeln und die Kol­
lektive zu hohen Leistungen zu führen.
Die aus dem Kampfprogramm abgeleiteten an­
spruchsvollen Wettbewerbsziele, die ständige Ein­
schätzung ihrer Realisierung und die Würdigung gu­
ter Leistungen schuf eine Atmosphäre, die von dem 
Wollen der Mitarbeiter gekennzeichnet ist, ihre 
ganze Kraft für eine hohe Qualität und Effektivität in 
der medizinischen Betreuung einzusetzen. Das er­
folgt aus dem Wissen, daß Gesundheit, Wohlbefin­
den und persönliches Glück zusammengehören, 
daß zuverlässige, gute Arbeit für die Menschen von 
großer Bedeutung für ein sinnerfüiltes Leben ist.

Der Patient steht im Mittelpunkt

Und noch eine Erkenntnis bestimmt zunehmend 
das Handeln der Mitarbeiter unserer Einrichtung. 
Gewissenhafte Arbeit zur Gesunderhaltung der 
Menschen bzw. zur Wiederherstellung der Gesund­

heit erkrankter Bürger ist ihr Beitrag zur Stärkung 
unseres sozialistischen Staates und zur Verwirkli­
chung seiner Friedenspolitik. Der das Handeln der 
Mitarbeiter bestimmende humanistische Auftrag, 
alles für die Erhaltung des Lebens zu tun, ist zu­
gleich auch Auftrag, sich für den Frieden einzuset­
zen und den imperialistischen Kurs der Hochrü­
stung, der Militarisierung des Weltalls zu entlarven 
und zu bekämpfen. Der Standpunkt der Genossen 
und Mitarbeiter lautet: Einem Menschen mit Herzin­
farkt kann noch geholfen werden, aber wenn das 
Herz der Welt durch einen nuklearen Krieg stehen­
bleibt, gibt es kein Morgen für die Menschheit.
Die Parteileitung sieht eine wichtige Aufgabe bei 
der politischen Führung des Wettbewerbes darin, 
gemeinsam mit der BGL, der FDJ-Leitung und dem 
Ärztlichen Direktor die Schwerpunkte herauszuar­

beiten, die seinen Inhalt bestimmen sollen. Mitglie­
der der Parteileitung und der APO-Leitungen treten 
gemeinsam mit Mitgliedern der BGL und der AGL in 
den Kollektiven auf und begründen dort die an­
spruchsvollen Aufgaben. Die Parteileitung kontrol­
liert, daß der Wettbewerb monatlich in den Arbeits­
kollektiven ausgewertet wird.
Eine weitere Erfahrung besagt, daß*gute Ergebnisse 
dann erreicht werden, wenn die Parteileitung und 
die APO-Leitungen die BGL und die AGL dabei un­
terstützen, die Verpflichtungen und Initiativen der 
Kollektive konkret auf den Verantwortungsbereich 
zuzuschneiden und sie zugleich mit den Bereichen, 
mit denen ein enges Zusammenwirken erforderlich 
ist, abzustimmen. Immer geht es darum, den wach­
senden Ansprüchen und Erwartungen der Burger an 
die gesundheitliche Betreuung auf einem hohen Ni­
veau zu entsprechen.
Der Wettbewerb kann viel, aber er kann, wie auf 
dem 11. FDGB-Kongreß herausgearbeitet wurde, 
die Rolle des Leiters nicht ersetzen. Von seinem 
Wissen und Können und seiner Einsatzbereitschaft 
hängt wesentlich ab, wie die Wettbewerbsaufga 
ben in den Kollektiven zielstrebig erfüllt und ausge­
wertet werden. Unsere Parteileitung geht davon 
aus, daß die staatlichen Leiter täglich an die Pro­
bleme anknüpfen müssen, die die Mitarbeiter bewe 
gen. Daraus ergibt sich, der politischen Qualifizie­
rung der Leiter ständiges Augenmerk zu schenken. 
Es gehört zur Arbeitsweise der Parteileitung, die 
staatlichen Leiter gründlich mit den Beschlüssen 
der Partei vertraut zu machen. Dazu werden unter 
anderem die Arbeitsberatungen, Zusammenkünfte 
der Leitungskader, Rundtischgespräche, politisch- 
ideologische Weiterbildungsveranstaltungen und 
andere Formen der politischen Massenarbeit ge­
nutzt. Hier erhalten sie Argumentationen für das 
politische Gespräch in den Arbeitskollektiven und 
zum Plangeschehen sowie zum Wettbewerb.
Die genannten beachtlichen Ergebnisse im Wettbe-

wohlüberlegte Parteiaufträge. All 
das gehört zu den nächsten Maß­
nahmen des Parteikollektivs. 
Wichtige Aufgaben wurden unter 
Parteikontrolle gestellt.
Die Diskussion machte deutlich: 
Hier hat sich jeder gründlich vor­
bereitet und seine ganz konkrete 
Aufgabe bei der Verwirklichung 
der Beschlüsse des XI. Parteita­
ges gefunden. Hier haben sich 
die Genossen an die Spitze ge­
stellt. Und da ist keiner, der 
nichts zu sagen hat. Genossin 
Grude zum Beispiel sprach über 
die DSF-Arbeit und dejjen enge 
Verknüpfung mit der gesamten

politischen Arbeit an der Schule. 
Sie legte dar, daß die Erziehung 
zur Freundschaft mit der Sowjet­
union nicht zuletzt ihren Aus­
druck darin findet, daß nicht nur 
alle Lehrer, sondern auch alle 
Schüler der 8. bis 10. Klassen 
Mitglieder der DSF sind. Sie un­
terbreitete Gedanken, wie in der 
täglichen Unterrichtsarbeit - be­
sonders im Literaturunterricht - 
die Freundschaft zur Sowjet­
union noch nachhaltiger vertieft 
werden kann und wie sie selbst 
dazu beitragen wird.
Wie die Schule bei der Gewin­
nung militärischen Nachwuchses

besser vorankommen kann, er­
läuterte Genosse Riebenstehl, 
der das Bewerberkollektiv der 
Schule betreut. Die Betreuung 
der Bewerber durch „Patenge­
nossen" unserer SPO und eine 
engere Zusammenarbeit zwi­
schen Wehrkreiskommando und 
Eltern der Bewerber werden der 
Anfang sein*.
Die Pionierleiterin der Schule, 
Genossin Kersten, sprach dar­
über, wie die Forderung des Ge­
neralsekretärs des ZK, das politi­
sche Gespräch mit der Jugend 
stets mit dem Bestreben zu ver­
binden, der heranwachsenden
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